
Deey Oden,
auf das

Srey Jahr
hinter einander

von dem Feinde
in Brand geſetzte und alſo verungluckte

von eluen auswurttg ſich befindenden

treuen Sachſen,
unter den Nahmen Clio.
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m  rrrr Frankfurth am Mayn, am 26. Jul. 1760.



Das erſtemal, am 10. Novembr. 1758.

78X8av ntwickelt euch verwickelte Gedanken,

S hin!W Entreißet euch den Kummerſchranken

Sagt, wie der hart verſtockte Sinn,
Der wilde Nero unſrer Zeiten,
Der Feind von allen Menſchlichkeiten,
Die Mutter unſrer Stadte plagt,
Wie ruhrend er das Herze nagt.
Kann ün Barbar ſich ſo gebehrden,
Als Meuſchen thun, die Dyger werden.

erwegne That! unmenſchliches Beginnen!
Nichts ſchrecklichers iſt zu entſinneit.

Als dieſe große Tyranneh
Und Blutbegierge Raſerey.
Das Mark des Landes wird verzehret,
Das Wolk zerſtreut, die Flur verheeret,
Der Schmuck der Walder umgeſturzt,
Der Menſchlichkeit das Seyn verkurzt,
Gewurgt, unſchuldig Blut vergoßen,
Jm Brand geſterkt und eingeſchoßen.

Ein ſtilles 5Bagogſt du mutten in den Frieden,

O Feind! mit kriegeriſcher Macht,
cht

4

aum kam das Land in deine wilde Hande,
vv So giengs zum Untergang und Ende,
Die Erde wurde ausgeſcuugt,
Und was dir zum Gebrauch getaugt,
Nur eigenmachtig weggerißen,
Begierig, fuhlos vom Gewißen
Ward ables von dir weggeraffr,
Zerſtreut und in dein Land geſchafft,
Daß ein ſolch raſend Lander kranken
Sinn uvd Vedqunft nicht kann ærdenken.

FJein eiaen Volk verwandel tu in Leichen,
in ſie u taulendon erbleichen

und noeh ſo viel an Kricken gehn.—J
Dadurch willt du dich ſtolz erhohn!
Biſt du der große Wunderkonig?
Der Worſicht biſt du noch ſo wenig
Die duldet wlches Morden nicht.
Ahr ſeeligholdes Auge bricht,
Jsenn uber ſolch ein Blutvergießen
Viel Millionen Thranen fließen.

Land, das deinen Zorn gemieden, Werharteter du haſt dein Herz verſtocket,
Wenn ſtrafend dich die Worſicht locket,

Und dir das rauhe Gnde drohtz
Da haufſt du uns die Landesnoth

Und drohteſt ihrem Volk die SchlaKn geur- und Schloßonſchwangres Wetter Und greifſt die Mutter unſrer Stadte

elntDer Raub der Fruchte, Laub und Blatter
Kann nicht ſo ſchnell und brauſend ziehn,

Als dein Blutdurſtiges Bemuhn
Das offne Sachſen liberzogen,
Betaubt, berucket und betrogen.

Noch vor dem Blick der Morgenrothe

Mit Pulver, Pech und Feuer an.
Die Stadt, die dir kein Leid gethanu.
Die Stadt, die deine Brut ernahret,

Naſt du bis auf das Herz verheeret. Die



FNie Burger ſchrien und wunden kalt die Nur den Beſitzern nichts zu laßen.
Hande, Durch Wuten; Morden, Raub und Brand

Da ſie den Untergang und Ende Wvoard Dreßdens Vorſtadt umgewandt,
An deiner Morder Fauſte fahn, Dasß durch das Fener, Raub und Morden
Die alles auf dein Wort gethan. Der Reich und Arme gleich geworden.

Ein Knall aus donnernden Metalle,Das war der Wink zu ihren Falle, FJas großte Hauß verfiel in Schutt u. Erde,
Derr ſie zum zunden aufgerufft. HDas VWolk ward zur zerſtreuten Heerde,
Noch zitterte die fruhe Luft, Die beſten Eltern Kinderlos,
So brannten Kammern und Gemacher Der vor bekleidet, nackt und blos,
Und ſchoß das Feuer durch die Dacher. Unmundge Kinder ohne Mutter,

Aus ganzen Gliedern halbe Splitter.
ſ ſtieg und lief die morderiſche Flamme Ein heftig Himmeldringend Schreyn

Frech von der Wurzel bis zum Stamme Half nichts, die Morder ſchoßen drein,
Durch alle Gaßen wutend fort; Die Kranken, eh ſie noch erſtarren,
Und dieſes harte Feuerwort Mit den Geſunden zu verſcharren.
Erſchreckt ein Koniglich Gebluthe,So wie ein Menſchliches Gemuthe. Verſuht komm und hilf! Blut ſchreyt
Kann denn ein Menſch ein Unmenſch ſewmw um Rache.
Und mit ſolch unerhorter Pein Kommj richte gottlich dieſe Sache!
Die Stadt, den Sitz des Konigs drucken, Befreye uns von dieſer Laſt,
Und ihr den Vorbezirk entrucken. Eh der erſchrockne Mund erblaßt!

Hier liegen wir in Staub und Erde;
CNieGlut entriß im? Wut die Perl der Krone, Milf, daß uns bald geholfen werde!

uUnd warf zum großten Tort und Hohne Erwaurge dieſe tolle Schaar
Nicht nur der Haußer Reihen hin. Bey unſrem iezgen Brandaltar!
Jhr Blut und Raubbegierger Sinn Gerechtes Blut, das willt du. rachen
Fuh l'd d chdurch alle Gaßen Und ſtrenges Urtheil kannſt du ſprechen.

ÔÛIe. Das zweytemal, am 1. Septembr. 1759.
Pettgeee 5 gn Gedruckt warſt du von Schmettaus harter

Hand, Gerrechtigkeit und Huld und Muth Dau fuhlteſt was dich jahrig druckte,
So, wie die Sonne unſre Sphare Da dir die Wuth durch wilden Brand
Jn ſeine treue Arme nimmt, Den halben Vorbuirk entruckte,
Deckt, warmet und belebt umſtrahlet, Des tollen Sinnes Tyranney
Jhr Daſeyn unfrem Blick beſtimmt That wutend das, was dich betrubte,

Und ungemein bepurpernd mahlet, Sie raßten kuhn und ohne Scheu,

Dich ODreßden, ſahe ich gekrankt,
Nur daß ſie ihre Boßheit ubte:

Von dir bie Qual auch abgelenkt. Sie riß mit Glut und Ungeſtum
Des Umirkr andre Heiſte um.
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WNon frecher Hand ward alles angeſteckt,
Zugleich aus donnernden Metalle,
Das Feur gemehrt, das Land erſchreckt,
Und unter ſurchterlichen Knalle
Dle mehrſten Haußer umgeſlurzt;
Die Morarchie blos zu verlangern,
Ward Dreßdens Großſeynabgekurzt,
Was halſs? Sie muſten ſich verengern,
So ſchloß der Feind ſich ſelber ein,
Das mußte dein Erloſen ſeyn.

Prinz Zweybrucks Arm hat alles abge
lenkt J

Und dieſes Jech dir abgenommen,
Die VWorſicht hat ihn dir geſchenkt,
Er muſte mit den Heeren kommen,
Die deinen Feind in Flucht gebracht,
Und ihm die freche Hand verkurzet,
Daß er nun, was er nicht gedacht,
Sich matt aus deinen Mauren ſturzet,
Und eh er noch wild um ſich greiſt
Begleitet mit den Haufen lauft.

Er nicht allein, die Hulfe muſte fort,
 Sie weichen Zweybrüoks Donnerblitze,
Brentano brachte ſfie vom Ort,
Und trieb ſie mit entflammter Hitze,
Geſchutzund Leichen blieben da,
Und ihm allein der Sieg in Handenz
Die Burger ſchrien Vickoria!
„Wir ſehen unſern Feind ſich wendem
„Es fallt die grvße Tyranney
„Die Verſicht hilft, und wir ſind frey?

Neſreyt iſt nun das Konigliche Hauß,wx
„HZieh Zweybrüek ein zu Dreßdens

Thoren!
„Durch dich ſind unſre Feinde raug
„und unſre Centnerlaſt verlohren!
„Wir kuſſen dir daſür die Hand,
„Begegnen dir mit FreudenThranen,

 War der 5. Septembr.,

O
Und den man jetzt beſingen mag,

„Wir, die wir, wie das ganze Land,
„llns nach den großten Auguſt ſehnen
„Der uns ſtets vaterlich geliebt,
„Und taglich Vaterblicke giebt.

FJas Ronigshauß, das Engelgleiche Chor,
Sieht munter Dreßdens Thore offen,

Und ſchwinget ſich belebt einpor,
Nun bluhet ungemein das Hoffen.
Die weiſe Worſicht ſteht ihm bey,
Es ſieht das Volk ent ſlohrt bey Haufen
Und hort ein jauchzendes Geſchrey

Daruber, daß die Feinde laufen:
Es hort und ſiehet ſeine Luſt,
Die mit Empfinden anir bewuſt.

froher Tag! bemerkenswurdger Tag?
Der Tag, der uns den Churprinz

brachte,

Jſt der, an den GOtt an uns dachte.
Beluckter Zeitpunet dieſer Zeit,
Dich werd ich, obgleich matt beſingen,
Und dem zurr engern Dankbarkeit
Der dich uns gab, das Opfer bringen,

Mein Opfer ſoll der Vorſicht ſeyn,
Kommt treue Sachſen, ſtimmt mit ein?

Arohlocket ihr Thaler! auf jauchzetihr Hugel!
D Zerſpringet ihr Felſen zum Denkmahl der

Zeit!
Es reiſſen der Knethtſchuft verſchlungeneJugel
Und uns iſt das vorige Leben bereit.
Das wutende Feuer iſt endlich verglommen,
Das herrfchende Raſon verliehret die Macht,
Baut Pforten zu Chren des Koniges Kommen,
Mit ihn kommt der Morgen auf ſchwindende

Nacht.
Der ewigen Gyttheit dankt fur das Befrepenr
Die wird euch am Ende Jrenen verley yen.

Da
als Jhro Bonigl. Hoheit hoher Geburthstag.



Das drittemal, am 19. Jul. 1760.
Mo war mein Geiſt, als ich von ſtieiler
—a

Die Konigsſtadt in Flamme ſah?

Hohe

Jhr dringend Ach und jammernd Wehe,
Gieng meinem bangen Herzen nah.
Kein Schlaf, kein Eſſen und kein Trinken
Kam mir in denbetrubten Sinn,

Satngnntaat.
Noch giengen meine halben Blicke
Auf Dreßdens wilden Brand zurucke.

Wie ſah ich dich, o Dreßden! ſterbend zit

tern,Als Friedrichs Pulverdampf und Knalh
Mit grimmigſturmenden Erbittern
Den Untergang und letzten Fall
Die Zahneknirichend ſchnaubend drohte;
Da nun dein Koniglich Gebuu
Der Flammen Ungeheuer lachte
Denn ſtundlich wurde ſolches neu,
So lagſt du durch des Feindes Fugen,
Wor aller Welt in letzten Zugen.

¶der Tooſt verſchwand, daß Friedricht
WMacht gewichen,

Er ſelbſt kam ſurchterlich zuruck,
Und dacht, er hatte dich erſchlicherh
Hier zeigt er ſich im Augenblick,
Mit ſeiner Macht den hohen Wallen,
Umwuhlte dich mit Ungeſtum,
Und ſuchte trotzig dich zu fallen;

Da fuhlteſt du des Feindes Grimm.
Sein donnernd krachendes Geſchutze
Traf dich. init Kugelnſehwangern Blitze.

GMexs war meinGjeiſt, als deßen Kugelnlaſten

 Und Schwehre unſre Mutter traf,
Die Flammen ihre Haußer faßten;
Wegs war der Hunger, Durſt und Schlaf.

Jch ſahe blaß die lichten Spuren,
Als Kugeln brennend hin und her,
Dem Wetter gleich, die Luft durchfuhren,
Der Feuerregen mehr und mehr
Sich Bogenweis auf ſie ergoßen,
Und faſt ihr ganzes Seyn umſchloßen.

cJelch winſelndlich u. Jammervolles Klagen
V Stieg durch die Glut der Feuerbahn,
Bey dieſen uberhauften Plagen,
Aus Dreßdens Mauern Himmelan.
Dem Greiß, der ſich kaum mochte lehnen,
Quoll aus der merklich kalten Bruſt
Bey dieſer Angſt ein warmes Stehnen.
Der Saugling, dem faſt nichts bewußt,
Warf von der Mutter ſeine Blicke
Nach dieſen Feuer doch zurucke.

FJem ſtarkſten Maun don Reichen, Hoch

5* und NiedernEntfiel bey dieſen Sturz der Muth.
Ein jeder ſtund mit ſtarren Gliederm
Als er ſein Eigenthum und Gut
WVom Feinde eingeaſchert ſahe.
Der, deßen zitternd Hauß noch ſtund,
Erblickte ſchon die Flamme nahe
Der Schrecken ſchloß den offnen Rund,

Daß er hey ſeines Nachbarn Fallen
Kaum konnte auch noch ſchluckſend lallen.

Maun gehts ans Herz! die großte Kirche fallet,
 Das Alterthum und Haupt der Stadt,
Woo ſich fur GOtt der Menſch geſellet,
Wo GOttes Wort das Vorwort hat.
J

Auch dieſe bleibt nicht frey vom Raubt,
Weil uber ſie die Flamme ſteigt.
Die Kanzel finkt, die Stuhle brennen,
Die Orgel ſchmelzt, die Glocten reunen. Kuen



Kein Prieſterhauß iſt ſrey von Friedrichs
Brennen

Und nicht ein einzig Schnigebau

Die Wißenſchaften nur zu trennen,
Reißt er der Sproßen Zug entzwey.
Die Kirchen, die er kann erreichen,
Werzehret ſeine Feuerglut;
Und mußt er nicht zurucke weichen,

So ſchont er nicht des Konigs Gut.
Der ſich ans Gottliche kann wagen,
as wird der nach dem Konig fragen.

FJas drittemal triſt dich des Friedrichs
Feuer

Und ſeines Grimmes Ungeſtum.
Erſt riß ſein wutend Ungeheuer
Dir pliundernd meiſt die Vorſtadt um,
Daß, was die Glut dir noch gelaßen,
Der Rauber Brut dir doch geraubt.
Das zweytemal fraß beym Erbiaßen

Der Brand ſo kuhn und unerlaubt
Den Ueberreſt der beſten Haußer
Und ſtreute die Cypreſienreißer.

ßʒt iſts zu hart, da deſſen rauhe Flamme
D Das Mark, dich, innre Stadt, benagt,
Und nicht nach deines Konitts Stamme,
Nicht nach dem Recht der Volker fragt.
Jie viele ſind dadurch erblichen!
ZvLie manches Ehepaar getrennt,
Betrubte nackt. und bloß gewichen,
Daß kein Freund mehr den andern kennt,
Die Kinder in dem Wayſenorden,/
Die Eltern Kinderlos geworden.

ſSin grauer Schutt deckt die zerquet;ſchten
Glieder/

Wie viele Freunde ſuchen ſich
An ausgekuhlter Aſche wieder!
Werhüllte ſeufzen jd mmerlich
Und klagen ihre treue Gatten!

Geſchwiſter weiß einander nicht!
Die ſich zuvor geſehen hatten,
Sehn ſich nicht mehr; ihr Herze bricht,
Wenn ſie in Stein und Erde graben
Und den Verluſt entſeelt nicht haben.

FJas kleine Volk, die Sammlung armer
Waiſen

Sind ihrer letzten Zuflucht los.
Der Ort, wo ſie den Schopfer preißen,
Jſt weg, das iſt ein harter Stoß;
So, daß ſie wie verſcheuchte Tauben
Sich ſchwebend in der Jrre drehn.
O Friedrich! durch dein Landerrauben
Muß auch die Unſchuld hungrig ſtehn.
Bey dieſer ungerechten Sache
Aechzt matt ihr trockner Mund um Rache.

Fa liegt im Schutt und Aſche, Staub und

2* Erde,Pallaſt und groß und kleines Hauß,
Da laufft zerſtreut die arme Heerde,
Und ſucht ſich einr Wohrtuerg nus.Woo ſind der Huußer prächtge Reihen?

Woo iſt der Großen Aufenthalt?
Wo ſind die Rejchen, die noch leyhen?
Beym Armen und gleich von Geſtalt.
Nun muſſen beyde Nothdurft leiden,
Denn keiner kaun den andern kleiden.

FJer frey noch iſt, ſteht ſtutzig ohne Leben,
Dear Schrecken hat ihn matt gemacht,

Reich muß er noch in Kummer ſchweben,
Wenn er an dieſe Feuernacht,
Als ſeines Nachbarn Ungluck denket,
Das jetzo er im Haufen ſieht.
Bleibt ihm dar Seine jetzt geſchenket,
Weiß er nicht, wenns der Feind entzieht;
Dabeny ſucht er mit Handewinden,
Des Hochſten Gnade doch zu finden.



Ger findet ſie, der Feind hat weichen muſſen,
 Des Maquirs tapfrer Widerſtand
Hat mit beſtandgen Hinderniſſen,
Denharten Gegner abgewandt.
Was half ſein trotziges Bezeigen,
Und die tollkühne Raſerey,
Faſchinenwerfen, Leiternſteigen?
Nichts! Dreßden wurde wieder frey:
Ein Maquir ließ ſich nicht beſiegen,
Der Feind vor ihn viel Todte liegen.

Weſntrnrdnervnda
Wer mag.die Grauſamkeit ergrunden,
Wie du das Dreßden zugericht!
Ein Heyde preißt die Menſchenpflichten,
Der Plin, der nicht die Gottheit kennt,
Die Gottheit, die die Welt wird richten,
Bey welcher Zorn und Liebe brennt.
Sie hort das Himmelſchreyn um Rache

Und richtet der Gedruckten Sache.

Metrachtet nun! wan hat der Feind er
ra zwungen?
Nichts, als viel Schaden zugefugt;
Er iſt doch nicht hineingedrungen,
Betrubtes Dreßden, ſey vergnugt!
Die VWorſicht hat dich ſtrafen wollen,
Und deinen Feind darzu gebraucht,
Wirft du ihr deinen Weyraurch zollen:
So wird der, der dich angehaucht,
Der hochſten Strafe nicht antkommen

Die Gottheit horet norh die Frommen.

Gam Daunqju ſpat, Lam er doch noch geruffen,
wv Darch ihn ward Neuſtadt ganz befreyt.
Baut GoOtt zum Altar hoöhre Stuffen,
Und danket das der Ewigkeit.
Das großte All, der HEur von Allen,
Laßt, wenn die Noth am groſten ſcheint,
Den, der ihn ſuchet, ganz nicht falen,

Des Feindes Denken wird verneint;
Dafur, daß er dich Dreßden plagte,
Hort froh, was Fama munter ſagte.

9JYas Glat iſt weg und plotzlich dem entriſ
ſen,

Der vor es unrccht feſte hielt.
Er muß fur ſein Beginnen buſſen,
Weil er die Vorſicht nicht gefuhlt.
Ein einzger jaher Punct der Zeiten
Reißt von ihm dieſe Grafſchafft hin;
Weiß er auch noch ſo keck zu ureiten,
So—wird verliehren ſein Gewinn.
Hier ſehadet er mit hohnſcben Frauden,
Dort muß er die Vergeltung leiden.

Mein Geiſt iſt da, ich ſpuhre GOttes Fü
gen,Und wiſche meine Thranen ab:

Der GOtt, der uns zum Mißvergnugen
Ein unertraglich Leiden gab,
Wird Hwbs Seegen doppelt ſchenken.
Er nimmt, er giebt, er ſchlagt, er heilt,
Und hilft auf vorgegangnes Kranken,
Ob er die Hulfe gleich verweilt.
Die Vorſicht, als ein ewig Weſen,
Laßt nach Cypreſſen Palmen leſen.

Mein Augzuſt! veg ga guſer groſter
Der hochſte GOtt iſt dein Panier!
Denn Menſchen ſind hier doch zu wenig,
Was trotzt Dein Feind Dir langer hier?
Er muß von Deinem Sitze ftiehen,
Weil dort ſein eigner Bruder ſchwitzt:
Jhm hilft kein kluges Bergbeziehen,
Er jeht, vis er umſchloffen ſitzt.

Befehle GOtt dem Herrn die Sache,
VWon ihn, als Richter, kommt die Rache.

Butrubeo



etrubte hort u
 Wercrgeßt die
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GOtt ſchenkt euch
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Was helfen Sta
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